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Dias Altarfeſt des evangeliſchen Chriſten. Antworten 
auf die Zweifel redlicher Gemuͤther an dem Sa⸗ 
cramente des heiligen Nachtmahls, nebſt einem An⸗ 
\ hange von Selbſtbetrachtungen bei dem Genuſſe 
desſelben. Ein Communionbuch fuͤr Freunde eines 
vernuͤnftigen Gottesdienſtes von A. Francke, 
Diakonus und Nachmittagsprediger an der Kirche 
zum h. Kreuz in Dresden. Dresden, b. Wagner. 
1827. VIII u. 191 S. 8. geheftet in farbigem 
r Umſchlage. (18 gr. oder 1 fl. 21 kr.) 
Dieſe Schrift iſt nur zum Theil ein Communionbuch 
im gewöhnlichen Sinne dieſes Ausdrucks, indem der geiſt⸗ 
reiche Verfaſſer derſelben nicht ſowohl Anleitung geben will, 
ſich bei dem ſchon gefaßten Entſchluſſe der Abendmahlsfeier in 
die dazu nöthige Gemüthsſtimmung zu verſetzen, als viel⸗ 
mehr Anregung, jenen Entſchluß mit Herzensfreudigkeit zu 
faſſen. Er iſt nämlich der Meinung, die prakt. Gleichgültigkeit 
gegen das Abendmahl in unſeren Tagen beruhe auf theoret. 
Zweifeln an der Sache ſelbſt. „Reinere Verſtellungen von 
allem wahren Gottes dienſte find allenthalben aufgekommen; 
die Schlacken des heidniſchen und jlldiſchen Aberglaubens 
ſcheiden ſich im Brennofen der Zeit immer mehr von dem 
lauteren und unvergänglichen Golde des Chriſtenthums, und 
wenn die Formen und Formeln, in welchen das Heilige 
lange bis zur Verwechſelung des Inneren und Aeußeren 
derehrt wurde, vor dem Lichte echter Geiſtesaufklärung ihren 
Werth verloren, fo mußte die gute Sache ſelbſt ſinken, weil 
man zu wenig Bedacht darauf nahm, ihr an der Stelle der 
zuſammenbrechenden, neue, dem Standpunkte der allgemei— 
VI a! angemeſſenere, Stützen zu ertheilen.“ (Vor. 
Auch Ref. iſt im Laufe ſeiner vieljährigen Amtsführung 
mehr als einmal der Fall vorgekommen, daß ihn vorzugs⸗ 
weiſe gebildete und wohlgeſinnte Kirchkinder um die Auflö⸗ 
ng gewiſſer, auf die Abendmahlsfeier bezüglicher Zweifel 
angeſprochen haben, und da er wohl nicht ohne Grund ein 
leiches von Vielen ſeiner Amtsgenoſſen vorausſetzen darf: 
glaubt er keiner weiteren Rechtfertigung zu bedürfen, 
wenn er den wichtigen Inhalt der vorliegenden Schrift, 
ſoweit fie ſich auf den angegebenen Zweck bezieht, ausführ⸗ 
licher mittheilt. Er hofft dadurch nicht nur dem Verfaſſer 
leine Achtung zu beweiſen, ſondern auch Anſpruch auf Dank 
don ihm ſich zu erwerben, wenn er die Anſichten desſelben 
1 dieſen Blätteen zur Sprache bringt, welche mit der 
A. K. Z., dieſem großen Sprechſaale für die religiöfen An: 
gelegenheiten unſeres Vaterlandes, in ſo enger Verbindung 
ehen und auf dieſem Wege eine weitere Verhandlung und 
deſprechung veranlaffen und befördern können. 
f In der beſonders paginirten Einleitung wird der Zwei⸗ 
el, eine Frucht des auf Wahrnehmungen gegründeten Ver; 


gleichens, als ein Werk der göttlichen Vorſehung dargeſtellt. 
Das Mißbehagen, welches allemal den Zweifel begleite, 
weiſe zu der Annohme hin, daß der Zuſtand des Zweifelns 
nicht bleiben ſolle, ſondern dazu beſtimmt ſei, ein vorüber: 
gehender Mittelzuſtand zu werden, aus welchem wir uns, 
durch fortgeſetztes Vergleichen und Abwägen der Gründe 
für und wider die ſich als verſchieden darſtellenden mehrfa⸗ 
chen Gegenſtände zu einem entſchiedenen, auf ſelbſterworbe⸗ 
ner Ueberzeugung fußenden, eigenen Glauben hinanarbei⸗ 
ten ſellen. „Weitgefehlt alſo, daß es ein Uebel oder gar 
ein Verbrechen wäre, wenn Jemand Zweifel an dem in 
der Jugend ihm beigebrachten Religionsſyſteme hegte — iſt 
vielmehr das Zweifeln die nothwendige Mittelſtufe vom 
blinden zum hellen Glauben und dem tüchtigen Religions- 
lehrer ſind die bis zum Zweifel gelangten, aber nicht im 
Zweifel untergegangenen Schüler gewiß die liebſten, da er 
die anderen, noch blindgläubigen, erſt auf das Mittelfeld 
der Bedenklichkeiten führen müßte, um ſie dem wahren 
Tempel der Andacht nahe zu bringen, und mit wahrer Ach: 
tung vor Solchen, welche zwar noch in dieſem Vorhofe, 
aber doch ſchon in dieſem Vorhofe ſich befinden, muß bei 
der Beleuchtung derjenigen Bedenklichkeiten verfahren wer: 
den, welche entweder ihre Erziehung, oder die ſpäter gewon⸗ 
nene Bildung, oder die Macht des ſittlichen Bewußtſeins 
gegen kirchliche Beſtimmungen hervorgerufen haben kann. 
In Beziehung nun auf die Mitfeier des heil. Abendmahls, 
über welches den Bekennern Chriſti im Jugendunterrichte 
Vorſtellungen beigebracht und fernerhin nicht zurückgenom⸗ 
men oder erläutert werden, welche ſich zum Theil gegen 
alle natürliche Begriffe, zum Theil gegen die aus dem 
ſittlichen Bewußtſein hervorgehenden Anſichten von der 
Pflicht, zum Theil gegen die einfache Sprache der heil. 
Schrift, zum Theil gegen die aus dem Leben Jeſu ber 
kannte Anſpruchloſigkeit desſelben, zum Theil gegen das 
allgemeine Verhältniß des Chriſten zu Gott auflehnen, 
macht ſich der zum Denken erwachte Chriſt leicht mancher⸗ 
lei Bedenken. Dieſe Störungen müſſen zuvörderſt beſeitigt 
werden, wenn die Feier am Tiſche des Herrn gerade unter 
denen zu wahrer Ehre gelangen ſoll, deren Theilnahme an 
ihr der Kirche ſelbſt zur höchſten Ehre gereichen würde, 
unter den Reblichen nämlich und Denkenden.“ — Ein 
Ueberblick der behandelten Gegenſtände, welcher die Einlei— 
tung ſchließt, ſetzt den Leſer in den Stand, ſeine Beden⸗ 
ken und deren Behandlung zu ſuchen und zu finden. Es 
ſind folgende: f 

1) Mit welchem Rechte erklärt die Kirche das h. Abend⸗ 
mahl für eine in der Chriſtenheit fortwährend beizubehaltende 
Ceremonie? (S. 1 — 10) „ Die chriſtl. Kirche, der geſell⸗ 
ſchaftliche Verein für religibſe Zwecke, der Chriſtum als 
Stifter und Mittelpunkt anerkennt, muß, gleich jedem 
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anderen Vereine, feine beſtimmte Ordnung und innere Ver: 
faſſung haben. Da Chriſtus die beſtimmten Umriſſe zu 
einer ſolchen Verfaſſung nicht gegeben hat: ſo muß theils der 
Entwurf derſelben, theils deren zeitgemäße Verbeſſerung 
und Entwickelung in den Händen des Vereins ſelber liegen, 
welcher nur die Pflicht dabei zu beobachten hat, daß Alles 
nach Grundſätzen, die der Lehre Jeſu angemeſſen ſind, be— 
ſtimmt werde. Was ſo von der Gemeinſchaft veſtgeſetzt 
iſt, muß dann dem Einzelen, ſolange er Mitglied der Ge: 
meinſchaft bleiben will, heilig ſein, und gleichwie ihm nicht 
verwehrt wird, für ſeine Perſon die Kirche zu verlaſſen, ſo 
darf er ſich nicht weigern, der Kirche, wann und wie ſie 
es nach allgemein genehmigter Anordnung fordert, ſeinen 
Willen zu erklären, ob er Mitglied ſein und bleiben wolle. 
Für die Erklärung, in die chriſtliche Kirche eintreten zu 
wollen, gilt der Ritus der Taufe. Die Wandelbarkeit 
menſchlicher Geſinnungen macht es nothwendig, ſich auch des 
Bleibenwollens bei dem Bunde von Seiten der Einge⸗ 
tretenen von Zeit zu Zeit zu verſichern. Die Kirche hat 
als ſolches Zeugniß die Feier des heil. Abendmahls erfaßt. 
Erwägt man nun, daß die Kirche von dem Rechte, einen 
Eintrittsritus und einen Actus zur Bezeugung bleibender 
Treue in die Formen ihrer Verfaſſung aufzunehmen, kei⸗ 
nen willkürlichen Gebrauch macht, ſondern in Abſicht des 
letzteren eine Ceremonie veſthält, welche ſchon in ihrem er⸗ 
ſten Urſprunge mit der Taufe verwandt iſt, indem Eins 
wie das Andere von Jeſu wirklich beobachtet worden iſt; 
daß dieſe Verwandtſchaft noch weiter geht, weil Eins wie 
das Andere auf Jeſu und deſſen Werke hinweiſt und zu⸗ 
gleich Gelegenheit gibt, eine gottverehrende Geſinnung theils 
auszusprechen, theils zu erwecken und zu nähren: fo ſteht 
ſie mit ihrer Erklärung, dieſe Ceremonie fortwährend bei⸗ 
zubehalten, völlig gerechtfertigt da.“ 

2) Haben wir zuverläſſige Nachricht über diejenige 
Handlung, auf welche die Kirche bei ihrem Gebote, das 
Sacrament des Altars zu halten, hinweiſt? (S. 10 — 35) 
Nach einer genauen Unterſuchung, bei welcher die geſchicht⸗ 
lichen Zeugniſſe nach Möglichkeit in Anſchlag gebracht ſind, 
empfängt dieſe Frage die Antwort: „Nachdem Jeſus mit 
eintretendem Rüſttage vor Oſtern zu Jeruſalem in eines Bür⸗ 
gers Haus in Geſellſchaft feiner 12 Jünger das gewöhn⸗ 
liche Paſſahmahl gehalten und dabei die Handlung der 
Fußwaſchung an ihnen vollzogen, darauf den Judas als 
Verräther bezeichnet und durch ſein Wort aus dem Kreiſe 
entfernt hatte: hat er von Neuem Brod und Wein ge: 
nommen und den Eilfen zu gleichem Genuſſe gegeben, ſie 
auch zur ferneren Wiederholung dieſer Feierlichkeit aufge⸗ 
fordert, in der Abſicht, daß ſie ſich ihre Gemeinſchaft mit 
ihm zur Ausbreitung des Reiches Gottes lebendig vergegen⸗ 
wärtigen möchten und ihrer Pflicht ſich deſto weniger leicht 
entziehen könnten.“ 

3). Warum führten die Jünger des Herrn, welche allein 
mit Jeſu das Mahl begangen haben, das ſelbe als einen 
für alle Chriſten geltenden Gebrauch ein? (S. 35 — 40) 
„Wenn die Apoſtel in ihren Zuſammenkünften, an wel: 
chen auch die neuen Glaubensgenoſſen Theil nahmen, des 
hingegangenen Meiſters Gedaͤchtniß feierten, konnten ſie 
Jene nicht weggehen heißen, ohne den Verdacht der Ge⸗ 
heimnißkrämerei, wenn ſie ihr Vorhaben verſchwiegen, oder 
der biſchöflichen Anmaßung, wenn ſie es nicht verſchwiegen, 
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auf ſich zu laden. Die damalige, für alle Bekenner Chriſti 
fo ſehr bedenkliche Lage der Dinge, bei welcher öffentliche 
und ſtillſchweigende Rücktritte zur Staatsreligion oft N 
vorkommen mochten, empfahl den Apoſteln die Maßregel, 
gerade dieſelbe feierliche Religionshandlung, welche von dem 
Meiſter für ſie verordnet war, um ſie zur Treue zu feſſchl, 
für Alle als Vereinigungsmittel einzuführen und durch dieſ 
feſtliche Erinnerung auch die Schwachen mit einem heiligen 
Bande an den Herrn zu ketten. Immer mehr aber muß⸗ 
ten die Apoſtel in ihrer Anſicht von der Verallgemeinerung 
ſie den Tod Jeſu in 
ſtigung 
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nicht auf Gedanken bringen. ! 
muß die Kirche noch andere Mittel ergreifen, 
wenigſtens zur Beachtung des Wortes anzuregen; > 
ſchmaht es nicht, ſich auch durch ſinnlich-geiſtige Erweckll 

gen des finnlich«geiftigen Menſchen zu bemächtigen, daß 0 
äußere Dinge beachte, mit denen das belebende Wort inn 
verbunden iſt. Dahin gehört das Abendmahl. Es iſt 9 
vorzüglich dazu geeignet, ſolche Gedanken, die den menſe, 
lichen Geiſt bildend erheben, in den Theilnehmern zu 8 
wecken, damit der Zuſammenhang dieſer Feier mit 55 
allgemeinen Zwecke des Chriſtenthums klar hervortren, 
Schon als eigene, ſelbſtthätige Feier Jeſu, als abſſchtnn, 
Richtung des Gemüths auf den Weltheiland, als Sam 
rung feiner. großen Erſcheinung in der Menſchheit kann um 
Feierlichkeit den Theilnehmer nicht leer laſſen an erhebend g 
veredelnden Vorſtellungen. Sodann wird die Vergegen e 
tigung der Einſetzung des Nachtmahls durch Chriſtum, ge 
welche der Communicant nothwendig zurückſchaut, ſehr in 
eignet fein, Vorſtellungen in ihm anzuregen, welche g 
Bezug auf die göttliche Regelmäßigkeit des Menſchenle ih 
ſtehen. Auch iſt das Andenken an den Tod Jeſu lachen 
für uns nicht minder wichtig, als für die erſten christ! 15 
Gemeinden, ſowie endlich derjenige Zuſammenhang i 
ſchen dem heiligen Abendmahle und dem Zwecke des 
ſtenthums nicht unerwähnt bleiben darf, welcher in 
(Abſchn. 1. entwickelten) Abſicht, warum die Kirche 


Feier verlangt, ſelbſt liegt. 
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5) Iſt das hl. Abendmahl ein Sacrament zu nennen? 
(S. 66 — 71) „Sacrament heißt eidliche Verpflichtung. 
senn die Kirche befugt iſt, von ihren Gliedern eine eid— 
ahnliche Verſicherung zu fordern, ſo darf ſie auch aufrich— 
tig genug ſein, das, was ſie verlangt, beim rechten Na— 
men zu nennen. Sollte aber der Unbefangene die vier be: 
kannten Merkmale, welche die Wortführer unſerer Kirche 
auf den Kunſtausdruck: Sacrament — übertrugen, in der 
Handlung ſelbſt nicht ganz finden, fo würde es doch ſchwie— 
tig fein, aus dem Vorrathe unſeres Sprachſchatzes ein 
ort herauszufinden, oder auch zu bilden, welches das 
gangbare erſetzte. Jedermann verſteht unter Sacrament et— 
was vorzugsweiſe Heiliges, das Allerheiligſte, was der 
ottbekenner äußerlich thun kann; es bildet eine Art von 
ollwerk der evangeliſchen Kirche gegen alles Gleichſetzen 
geringerer, von Menſchen eingeführter Gebräuche neben die 
beiden, welche von Chriſto abzuleiten ſind.“ 

6) Iſt Chriſtus im Abendmahle gegenwärtig? (S. 71 
— 79) „Unter Gegenwärtigſein verſteht man entweder im 
buchſtäblichen Sinne das körperliche Ausfüllen eines außer: 
dem leer zu denkenden Luftraumes, oder im bildlichen 
Sinne, das durch die Einbildungskraft bewirkte Zurückge— 
rufenwerden eines entfernten Gegenſtandes in den Kreis 
der jetzigen Vorſtellungen, oder in einem halb bildlichen, 
balbwirklichen Sinne das Wirken des Gegenſtandes durch 
Mittel an einem fernen Orte. Die erſte Art iſt eine rein— 
ſinnliche. Weder das Auge, noch der Geſchmack nehmen 
deim Genuſſe der Elemente des Mahles von dem Daſein 
Jeſu im Sacramente Etwas wahr. Die zweite vein: ſym⸗ 
boliſche Gegenwart muß bei einer Gedächtnißfeier allemal 
ſtatthaben. Die dritte muß beim Abend mahle noch hinzu— 
kommen. Iſt nämlich dieſe Handlung ein kräftiges Mittel, 
zu guten Gedanken und Geſinnungen geführt zu werden, 
legen wir aber dem Menſchen dabei nicht, ſondern dem 
Abendmahle das Verdienſt bei, daß die zur religids:fitt, 
lichen Vildung nützlichen Vorſtellungen entſtehen, und er— 
kennen wir Chriſtum wegen des von ihm ausgegangenen 
Geiſtes, als geiſtigen König ſeiner Gläubigen an: ſo iſt 
die Wirkſamkeit des Nachtmahls eine noch fortdauernde 

irkſamkeit Chriſti, fo iſt Chriſtus kraft dieſer am Abend— 
mahle haftenden Wirkſamkeit wirklich für die Communi⸗ 
kanten gegenwärtig. So gefaßt ſteht fie der ſinnlichen, 
welche der römiſche Prieſter wunderthätig bewirken ſoll, 
durch ihre Unſinnlichkeit, der blos bildlichen, welche allein 
don dem Denken des Communicanten abhängig fein würde, 
durch ihre wirkliche Einwohnung auf gleiche Weiſe entgegen, 

nd kann die Evangeliſchen beider Bekenntniſſe nicht an— 
ders, als befriedigen.“ 
R 7 Iſt die Art, wie das heil. Abendmahl gefeiert wird, 
em Zwecke ſeiner Feier ſo angemeſſen, daß weder Ueber— 
flaqſiges, noch Falſches dabei ſtattfindet? (S. 79 — 91) 
„Wenn auch die Beichte auf keine Weiſe zum Sacramente 
gehört, fo iſt fie doch aus triftigen Gründen ein ſehr drin— 
gendes Erforderniß zum würdigen Beginnen der Altarfeier. 
Ueberdem ſpricht der Geiſtliche bei dieſer Vorbereitung das 
h ort der Buße unbedingt, das Wort der Vergebung nur 
edingungsweiſe aus, daß alſo der Beichtende ſelbſt nur 
die Beichthandlung vollziehen, der Prediger fie nur anfan⸗ 
a und leiten kann. Betrachtet man folglich die Beichte 
icht als weſentlichen Beſtandtheil des Abendmahls ſelbſt, 
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ſondern als Haupttheil der zum rechten Genuſſe desſelben 
einleitenden Vorbereitung: ſo wird gerade das wahrhaft 
fromme Herz ſie um deßwillen deſto höher achten, je mehr 
durch ſie dafür geſchieht, die Abendmahlsfeier in die Sphäre 
eines wohlverſtandenen, geiftvellen, das Gemüth ergreifen— 
den, wirklich das Heil befördernden Gottesdienſtes zu he— 
ben. Die Beſtimmungen der Kirche über die die 
Abendmahlshandlung begleitenden Feierlichkeiten treten gegen 
die Hauptſache als gleichgültige Dinge in den Hintergrund. 
Das Abſingen des Vaterunſer und der Einſetzungsworte 
wäre wohl allgemein und unbedenklich in ein würdevolles 
Sprechen zu verwandeln. Nur ſollte das Vaterunſer auf 
die Einſetzungsworte folgen. Soll die Abendmahlsfeier ein 
Wiederholen der Stiftung Jeſu ſein, ſo dürfen die Lichter 
nicht, aus Furcht, der Sinnlichkeit zu viel zu gewähren, 
weggeworfen werden. Das Brechen des Brodes iſt an vie— 
len Orten wegen der Menge der Communicanten unthun— 
lich; das Austheilen von Oblaten reinlicher; das Darreichen 
derſelben jedoch in den Mund weder nöthig, noch anſtän— 
dig; das Spenden aber des Weins, ohne den Kelch aus den 
Händen zu geben, beizubehalten, wiewohl ihn der Com— 
municant mit ſeiner Hand berühren und ſich ſelbſt zum 
Munde führen ſollte. Die Sitte, die Distributionsworte: 
Das iſt der wahre Leib ꝛc. bei jedem Einzelen zu fagen, 
wäre wohl bei Seite zu legen. Man erſparte dem Geiſt— 
lichen einen Aufwand von Kraft, deſſen Größe nur er be— 
urtheilen kann. Deſto mehr Kraft bliebe ihm dann zu 
einem zweckmaͤßigen Segenswunſche, welcher hier ganz an 
ſeinem Orte iſt, nur daß im chriſtlichen Tempel die mo— 
ſaiſche Formel, welche nach orientaliſchem Sprachgebrauche 
dreimal dasſelbe ausſagt, billig gegen eine neuteſtament— 
liche, namentlich die ſinnreiche des Paulus 2 Kor. 13, 13. 
vertauſcht werden ſollte.“ 

8) Darf der evangeliſche Chriſt das heil. Abendmahl 
anders, als in öffentlicher Kirchenverſammlung halten? 
(S. 92 — 95) „Dieß geſtatten ſich in unſeren Tagen 
nicht Wenige, und der Vorgang ſolcher Geiſtlichen, welche 
dem Unweſen der Privatcommunionen zu ſteuern vermöch— 
ten, jedoch ihre Stellung nicht für dieſen Zweck benutzen, 
bringt das Unglück zu Wege, daß ziemlich allgemein nur 
die Verſtändigkeit der Communicanten, oder deren Armuth 
und daher rührende Beſcheidenheit das abgeſonderte Com⸗ 
municiren noch beſchränkt. Deſto nöthiger iſt die ſchärfſte 
Rüge dieſes Ungebührniſſes, dergleichen das abgeſonderte 
Communiciren iſt, wenn kein zwingendes Hinderniß vor— 
handen iſt, die Feier vor und mit der Gemeinde zu be⸗ 
gehen.“ s 

Ref. hat durch dieſe ausführliche Anzeige der erſten Ab⸗ 
theilung der vorliegenden Schrift die Leſer in den Stand 
geſetzt, ſich das Urtheil über dieſelbe ſelbſt zu bilden, wel⸗ 
ches für den in vieler Rückſicht ſo glücklichen Apologeten 
des heiligen Abendmahls nicht ungünſtig ausfallen kann. 
Es iſt daher auch gar nicht zu bezweifeln, daß viele Geiſt⸗ 
liche durch dieſen Auszug ſich aufgefordert fühlen werden, 
ſich dieſe Schrift theils ſelbſt anzuſchaffen, um von den 
vielen und trefflichen Ideen, welche der Verf. anregt, bei 
ihrer amtlichen Adminiftration der Abendmahlshandlung 
Gebrauch zu machen, theils ſie in die Hände derjenigen 
ihrer Kirchkinder zu bringen, welche durch falſche oder trübe 
Anſichten mit dem religibſen Mahle der Chriſten zerfallen 
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find. Zuletzt verdient auch das Beſtreben des Verfaſſers, 
die neueſten Forſchungen namhafter Gelehrten auf dem 
Gebiete der Abendmahlslehre zu populariſiren, Achtung und 
Anerkennung. 

Die zweite Abtheilung (S. 97 — 191) enthält 22 Bes 
trachtungen bei dem Genuſſe des heil. Abendmahls, theils 
ſolche, welche dieſe Feier an ſich ſelbſt betreffen — (z. B. 
die Feier des heil. Abendmahls, ein Ablegen des Glaubens— 
bekenntniſſes — der Gnadenbund im Abendmahle — das 
rechte Andenken an Jeſum — der Tiſch des Heilandes eine 
Stätte der Liebe ꝛc.) theils ſolche, welche die Feier des 
Abendmahls zu gewiſſen kirchlichen Feſtzeiten angehen. Der 
Verf. verarbeitete in ihnen zum Theil die im erſten Theile 
dieſer Schrift niedergelegten Anſichten, und da dieß in 
einer klaren, eindringlichen und herzlichen Sprache geſchieht, 
ſo behaupten dieſe Betrachtungen vor vielen ähnlichen einen 
bedeutenden Vorzug; auch iſt über ihren Gebrauch S. 99 
— 100 ein ſehr beherzigungswerther Rath gegeben. Sz. 


Kurze Anzeigen. 


1) Wie wir uns gegen diejenigen, welche ſich durch große 
Tugenden auszeichnen, chriſtlich zu verhalten haben. — 
Eine Weihnachtspredigt, am zweiten hohen Feſttage 1824 
in der St. Johanneskirche zu Leipzig gehalten von N. 
Ernſt Friedrich Höpfner, Privatdocent an der Uni⸗ 
verſität. 8. 24 S. 


2) Wie wichtig für uns die Erinnerung ſei, daß wir Pil⸗ 
grimme auf Erden ſind. — Eine Predigt, am Sonntage 
Jubilate, den 24. April 1825 in der evangeliſchen Hof: 
kirche zu Dresden gehalten, von Ebendemſelben. 8. 24 S. 


3) Erndteſegen iſt Gottes Segen. — Eine Erndtepredigt, am 
14. Sonntage nach Trinitatis, den 27. Auguſt 1826 in 
der St. Johanneskirche zu Leipzig gehalten und auf Ver⸗ 
langen herausgegeben von Ebendemfelben, Leipzig, in der 
Rein'ſchen Buchhandlung. 8. 29 S. 


Die vorſtehenden drei Predigten können wir füglich in der 
Anzeige mit einander verbinden, zumal, da der Verf. derſelben 
wünſcht, daß über ſolche im Ganzen ein Urtheil öffentlich ausge⸗ 
ſprochen werde. Denn es heißt S. 29 der dritten Predigt in 
einer Anmerkung: „Sollten dieſe drei jetzt herausgegebenen Pre— 
digten von competenten Richtern (wie in D. Röhr's Prediger: 
bibliothek) nicht als zu unvollkommen erfunden werden; fo würde 
ich mich vielleicht entſchließen können, eine kleine Sammlung mei⸗ 
ner Vorträge, die ich für die leidlichſten halte, ſpäterhin an das 
Licht zu ſtellen. Dieß wird jedoch gänzlich von dem urtheile über 
jene abhängen, und ſoll und kann daher — keine Drohung fein.’ 
Und ſomit wären wir um ſo mehr befugt, dieſe Predigten einem 
kritiſchen Urtheile zu unterwerfen. Wir bedauern nur, dieß hier 
nicht vollſtändig thun zu können; wollen jedoch das Einzele über⸗ 
gehend, im Allgemeinen Folgendes über Hrn. H. durchgegangene 
Predigten ausſprechen. 

a) Hr. H. zeigt allerdings in ſeinen Predigten große Anlage, 
reichhaltige Kenntniß, Gewandtheit in der Sprache ur . w.; da 


gegen AR 

95) fehlt ſeinen Predigten die eigentliche Weihe oder der rechte 
Tact. Denn die Kathederſprache, welche aus den Predigten zu 
ſehr hervorleuchtet, iſt doch keine hriftliche Kanzelſprache. Der 
Hr. Verf. lerne mehr praktiſch reden, er gehe mehr in das Spe⸗ 
cielle des Lebens, er rede mehr natürlich und beſtimmt! So 
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werben feine Predigten willkommen ſein und mehr Erbauung 
iften. b 10 , t 
c) Auch ſcheinen die Predigten des Hrn. H. dem Rec. zu 
lang, was freilich bei Gaſtpredigten ſich mehr entſchuldigen läßt. 
Nur das Einfache, Bündige und Kurze empfieh.t. Um wenigſten 
hat die dritte Predigt uns befriedigt, indem ſie, namentlich 
Eingange, Zweifel und Urtheite erregt, an welche gewiß mancher 
Zuhörer nicht gedacht hätte. In der zweiten Predigt würde es 
logiſcher geweſen fein, wenn C. mit B. vertauſcht geweſen wäre, 
Die Exordien find in allen drei Predigten zu lang, zu weit het? 
geholt und ftehen daher in keiner Proportion zu dem Uebrigen, 
da fie faſt / ja ½ des Ganzen ausmachen u. ſ. f. 

Die erſte Predigt, in welcher Hr. H. zwar mit einem Gebete 
anfängt, aber bald aus dem Gebetstone herausfällt; in welcher 
uns jedoch das Bild von einem Vater nicht ganz mißfallen 
hat, behandelt das Weihnachtsevangelium ſachgemäß. Nur möchte 
zu bedauern fein, daß die meiſten der anwefenden Laien Vieles 
nicht verſtanden haben, was der Redner ſprach, welcher ſich ei 
gentlich für ein gelehrtes Auditorium ganz zu eignen ſcheint, wie 
etwa Schleiermacher predigt. — Die zweite Predigt, welche un? 
ſtreitig am praktiſchſten iſt, redet über 1 Petri 2, 11 — 20. und 
erinnert den Rec. an des verewigten Walz treffliche Predigt; 
„das Lehrreiche in der Wahrheit, wir find ſterbliche Menſchen.“ 
Den ſprüchwörtlichen Liedervers S. 11 würden wir, als zu platt, 
nicht auf die Kanzel gebracht haben. — Die dritte Predig 
ſpricht über Jac. 1, 17. das Thema aus: „Erndteſegen iſt Got⸗ 
tes Segen“ und wurde, nach dem Titel, auf Verlangen her 
ausgegeben. Auch iſt fie dem theuren Vater des Herrn H. ges 
widmet. — ch. 


Das Vaterunſer in fünfzehn poetiſchen umſchreibungen von 
Dan. Leonh. Chriſtoph Conrad Beyer, fürſtlich 
Oettingen-Spielbergiſchen Kammer- Secretaire zu Dettin? 
gen im Rezatkreiſe des Königreichs Baiern. Oettingen 
1826. Dane bei Joh. Michael Brendel, Buchdrucker 
kl. 8. 47 S. 


Es gibt der poetiſchen umſchreibungen des fo kernigen Mu 
ſtergebets fo viele. 149 kamen im J. 1824 bei Kaiſer in Leif? 
zig, und wieder 78 im J. 1825 bei demſelben Verleger heraus 
und viele andere mehr noch, welche uns nicht gerade erinnerlich 
ſind: und keine von allen, welche uns vorgekommen find, kann 
nach unſerem Dafürhalten den wahren Beter befriedigen. Sie 
find zum Theil ſchön: auch in dieſer Sammlung finden ſich eint 
ge treffliche, und beurkunden das dichteriſche Talent des Berl 
ſattſam, wie z. B. gleich die erſte, welche abzuſchreiben der DE 
ſchränkte Raum dieſes Blattes verbietet. Aber — wie geſagt 77 
ſie können dem wahren Beter nie genügen. „Ihr ſollt nicht viel 
Worte machen“ ſprach der große Meiſter Der wahre Beter wird, 
kann dieß nicht. Dieſe Umfchreibungen zerfplittern die Aufmer 
ſamkeit, und reißen den Geiſt unwiderſtehlich auf Gegenftändt 
hin, welche das Gebet ſtören. Mit der volleften Ueberzeugund 
unterſchreiben wir das Urtheil, welches ein Rec. in Röhr's Eu" 
Pred. Bibl. 5. Bd. 4. H. über diefe Art Arbeit niedergeſchrieben 
hat, welches mit den Worten ſchließt: Eine förmliche Sammlung 
folcher umechreibungen, wie man fie neuerlich gegeben hat, kong 
nur für die Geſchmackloſigkeit zeugen, mit welcher ſich das 05 
lige ſelbſt von denen behandeln laſſen muß, welche es wahren un, 
pflegen follten, und — fegen wir hinzu — davon, daß die DIE 
faſſer und Herausgeber ſolcher Umſchreibungen von dem vernünſe 
tigen, wahrhaft chriſtlichen Gebete ſehr unklare Begriffe habt 
mögen. Wir bezweifeln daher auch, daß unſer Verf., wie er e 
dem Schlußſonnette mit Zuverſicht hofft, durch dieſe feine 2 
ſchreibungen auch nur Einer Seele wahrhafte Erbauung LAN 
werde, Mit fo vieler Achtung wir das Dichtertalent des Wen 
anerkennen; ſo ſcheint uns doch aus dieſen Umſchreibungen Und 
vorzugehen, daß ihm das Talent, dichtend zu beten oder beten 
zu dichten, nicht verliehen ſei. 27775 
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